
❚ NACHRICHTEN

Frank Stella gestorben

Mit komplett schwarzen Ge-
mälden schockte Frank Stella 
einst die Kunstwelt. Ende der 50er 
Jahre wurde seine Serie von mini-
malistischen »Black Paintings« mit 
symmetrischen, die ganze Fläche 
bedeckenden Streifen im New 
Yorker Museum of Modern Art aus-
gestellt – und weltweit diskutiert. 
Dabei seien es doch nur »flache 
Oberflächen mit Farbe drauf – nicht 
mehr«, sagte Stella später und be-
tonte, es stecke keine Bedeutung 
dahinter: »Was Sie sehen, ist, was 
Sie sehen.« Trotzdem: Stellas Platz 
in der Kunstwelt war gesichert – 
und der Sohn eines wohlhabenden 
Arztes aus Boston war ehrgeizig. 
Tennis beispielsweise spiele er nicht 
einfach nur zum Spaß, sagte der 
Pariser Galerist Lawrence Rubin 
einmal über ihn. »Er spielt, um zu 
gewinnen. Und so spielt er auch in 
der Kunst.« So entwickelte Stella 
seine Arbeiten immer weiter und 
galt als einer der bedeutendsten 
Künstler der USA.

Auf seine schwarzen Bilder 
folgten silberne und kupferfarbene. 
Dann wurden sie farbiger, bis hin 
zur Verwendung fluoreszierender 
Acrylfarben. Später fertigte Stella 
auch Reliefs und großformatige 
Skulpturen an und malte einen 
Rennwagen von BMW an. Konstant 
blieb das Spiel mit geometrischen 
Formen. »Wenn die Menschen mich 
fragen, warum ich aufgehört habe, 
schwarze Bilder zu malen, ist das, 
wie wenn man Kodak fragt, warum 
sie keine Filmrollen mehr be-
nutzen«, sagte Stella dem britischen 
»Guardian«. »Man bewegt sich 
weiter, die Welt bewegt sich weiter. 
Es ist schwer, nicht mitzuziehen. 
Man muss einen guten Grund 
haben, Widerstand zu leisten.« Am 
vergangenen Samstag starb Stella 
im Alter von 87 Jahren zu Hause in 
New York an Krebs. dpa/nd

ERIK ZIELKE

E s war kurz vor Volker Brauns 
jüngstem runden Geburts-
tag, als die Redaktion eines 
Kulturmagazins, für das ich 
zuvor nicht tätgig gewesen 
war, mit der Bitte auf mich 

zukam, ich möge den Jubilar zu einem In-
terview treffen. Redakteure warten immer 
mit einer guten wie mit einer schlechten 
Nachricht auf: Ich hätte nur eine Handvoll 
Tage Zeit, bis eine autorisierte Fassung vor-
liegen solle, werde ich in Kenntnis gesetzt; 
Braun aber sei bereits über alles informiert, 
mit allem einverstanden.

Wie zum Beweis wurde ich mit einer 
Berliner Festnetznummer versorgt, mittels 
derer ein Termin gefunden werden sollte. 
Braun meldet sich am Telefon – und weiß 
von nichts. Er bedauere, aber sein jüngs-
tes Buch stehe kurz vor der Drucklegung. 
Da sei es unmöglich, Zeit für ein Interview 
einzuräumen, auch wenn er es gerne ge-
macht hätte.

Etwas unbeholfen unternehme ich noch 
einen Versuch: Ich käme zu jedem Ort sei-
ner Wahl, aber auch ein Telefoninterview 
sei möglich; ich könne eine konzentrierte 
Gesprächsatmosphäre schaffen, in der wir 
uns binnen 25 Minuten über meine Fragen 
verständigen könnten. Braun lacht freund-
lich. Damit, meint er, verkenne ich vollkom-
men sein Naturell. Die Sache war zunächst 
gelaufen. Und der fantasiebegabte Redak-
teur, im Übrigen, war abgetaucht.

Ich hatte Brauns Naturell verkannt. Seit 
diesem ersten Telefonat, fünf Jahre liegt es 
zurück, sind unter dem Titel »Verlagerung 
des geheimen Punkts« eine Sammlung sei-
ner Reden und Schriften erschienen, mit 
»Handstreiche« ein weiterer Band mit sei-
ner unverwechselbaren Miniaturprosa, mit 
»Große Fuge« ein neuer Lyrikband und mit 
»Luf-Passion« ein dramatisches Gedicht.

Und was alles war in den sechs Jahr-
zehnten zuvor gedruckt worden (und was 
alles ungedruckt geblieben)! Nach proleta-
rischen Anfängen und einem Studium der 
Philosophie machte Braun zunächst als Ly-
riker von sich reden, wechselte ins drama-
tische Fach, suchte als Dramaturg die Fest-
anstellung am Theater, wurde Romancier 
und mit seinen »Werktagen« Chronist sei-
nes eigenen Arbeitens und Denkens. Seit-
her wechselt er zwischen seinen verschiede-
nen künstlerischen Professionen. Unnötig, 
die unzähligen Werktitel hier summarisch 
zu notieren.

Braun erweist sich so einmal mehr als 
entfernt Verwandter seines Schriftsteller-
kollegen Peter Hacks, dem die schönen – 
der Literaturkritiker des dritten Jahrtau-
sends würde sagen: autofiktionalen – Verse 
gelungen sind: »Ich kann auch nicht we-
niger schreiben, / Mir fällt zu vieles ein.« 
Mittlerweile erahne ich das Braun’sche 
Naturell.

Am heutigen Dienstag wird Volker Braun 
85 Jahre alt, und ein neuer druckfrischer 
Band mit dem Titel »Fortwährender Ver-
such, mit Gewalten zu leben« liegt in den 
Buchhandlungen bereit. Was ist das für ein 

eigenartiges Buch mit einem so program-
matischen Titel? Exakt 100 Seiten nehmen 
Brauns Worte ein. Mit Sinn für die Form 
teilt sich das Buch in drei gleich große Ab-
schnitte: »Versuch, mich auf einer Land-
masse zu bewegen«, »Versuch, mich mit den 
Füßen am Boden zu halten« und – titelge-
bend – »Fortwährender Versuch, mit Gewal-
ten zu leben«. Jeder Teil wird mit einem 
Motto, mit mehreren Motti eingeleitet, de-
nen eine Grafik beigestellt ist. Braun geht es 
nicht um das eine wahre Wort, bestechend 
klug formuliert, es muss auch durch einen 
Gegengedanken, durch ein Bild in Bewe-
gung gebracht werden.

Braun zeigt sich dem Leser durch sein 
neues Buch als literarischer Essayist. Nein, 
so ganz glücklich getroffen ist es mit dieser 
Genrezuteilung nicht. Es ist eine erstaunli-
che handlungsarme Prosa, poetisch durch-
gearbeitet. Und was das ist, Poesie, stellt 
der Autor selbst klar in diesem Buch: »Die 
Poesie ist das Antidot der Zeremonien, der 
Formenzwänge.« In Dialogen und Zitaten, 
Lektüreeindrücken und eigenen Anschau-
ungen, mit Blick auf die jüngste und auf 
die beinahe entrückte Vergangenheit, im 
Fokus auf das eigenen Empfinden und mit 
der Konzentration auf weit entfernte Ge-
genden, im Dialog mit sich selbst und den 
nachkommenden Generationen erweist 
sich Braun als umsichtiger, nur im besten 
Sinne umständlicher Autor.

Wie unelegant müsste es wirken, wollte 
man die Gedankengänge dieser drei Texte 
gerafft nacherzählen. Will man dieser be-

sonderen Form der Literatur nachspüren, 
hilft zunächst nur Bescheidung, die dem ei-
genen Lektüreinteresse folgt.

»Versuch, mich auf einer Landmasse zu 
bewegen« etwa ist eine poetische Standort-
bestimmung, ein Nachdenken über das ei-
gene Schreiben, von dem man nicht glau-
ben mag, dass es losgelöst von Ort und Zeit 
existiert. Braun verabschiedet die eurozen-
trische Hybris, um doch immer wieder Ver-
bindungslinien zwischen den Philosophien 
und Literaturen der Weltteile zu zeigen. 
Und am Ende fragt man sich: Ist Marx viel-
leicht der Name eines Weisen aus Asien?

Nachdem das »sowjetische Jahrhun-
dert« verabschiedet ist, das Ende der Ge-
schichte sich bei näherer Betrachtung aber 
eher wie ein Zwischenstopp ausnimmt, se-
hen wir mit Braun das »chinesische Jahr-
hundert« aufziehen. Sein Abgesang auf 
das Experiment Kommunismus, geziert 
mit der einen oder anderen Brecht-Para-
phrase, kann man bei ihm, der das Poeti-
sche vor dem Zeremoniell bewahrt, auch 
als gedankliche Wiederaufstehung lesen. 
Indes: »Natürlich wird K verkehrt wieder-
kehren. In frühen rohen Versuchen eine 
blutige Möglichkeit, wird er allmählich 
bloße Notwendigkeit«, heißt es bei Braun. 
Zweifelnd nähert man sich beim Lesen der 
Erkenntnis.

Für diesen Autor, 85 Jahre alt, sollte 
man sich Zeit nehmen.

Volker Braun: Fortwährender Versuch, mit 
Gewalten zu leben. Suhrkamp, 100 S., geb., 20 €.

Der Schriftsteller Volker Braun unternimmt zu seinem 85. Geburtstag  
einen »Fortwährenden Versuch, mit Gewalten zu leben«

Der Zweifler

»Die Poesie ist das Antidot der Zeremonien, der Formenzwänge.« – Volker Braun, hier 2003
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noch zum Schein, 
was sind wir 
schon? / Ein 
Bettelvolk. Ich 
sags auch mir 
zum Hohn.«
Aus: »Kassensturz« von Volker Braun

❚ MEMO DES TAGES

ANZEIGE

»Natürlich wird K 
verkehrt 
wiederkehren.«
Volker Braun
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»Wir klagen an!«

Dokumentation

Eine Beilage der Tageszeitung junge Welt |  Mittwoch, 8. Mai 2024

»Wir klagen an!«
Mit TriumphATTAC mit Klage gegen Demoverbot 

zum Hamburger G20-Gipfel 

erfolgreich. Berufung möglich

A
Am Zieleinlauftomabkommen mit Iran: Bei Ver-

handlungen ist eine Einigung 

angeblich zum Greifen nahe

Im Feuersdunst Für Walter Benjamin waren Texte 
über Neapel oder Moskau vor 

allem Denkbilder

Zum VorteilBiopic »King Richard« über den Vater 

und Trainer von Venus und 
Serena Williams

 D iese Choreographie darf man 
zynisch nennen: Während 
in Berlin am Sonntag nach-

mittag weit über 100.000 Menschen 

für Frieden und gegen den Krieg in 

der Ukraine demonstrierten, nutzte 

die »rot-grün-gelbe« Bundesregie-

rung den russischen Einmarsch in das 

Nachbarland als Vorwand für die An-

kündigung eines umfassenden und in 

der Geschichte der Bundesrepublik 

beispiellosen Aufrüstungsprogramms. 

2022 werde es ein einmaliges »Son-

dervermögen« für die Bundeswehr in 

Höhe von 100 Milliarden Euro geben, 

sagte Bundeskanzler Olaf Scholz bei 

einer Sondersitzung des Bundestages. 

 Das sind mehr als zwei zusätzliche 

Jahreshaushalte, die zum aktuellen 

Etat des Verteidigungsministeriums in 

Höhe von 46,9 Milliarden Euro hin-

zukommen. Die Mittel würden »für 

notwendige Investitionen und Rüs-

tungsvorhaben« genutzt, so der SPD-

Politiker. Außerdem will die Regierung 

dauerhaft die jährlichen Rüstungsaus-

gaben auf »mehr als zwei Prozent des 

Bruttoinlandsprodukts« hochfahren. 

Die  Debatte über die angeblich hand-

lungsunfähige Bundeswehr  hatte am 

Donnerstag der Inspekteur des Heeres, 

Alfons Mais, mit der Behauptung los-

getreten, die Armee stehe »mehr oder 

weniger blank da«. Nahezu die gesamte 

deutsche Presse griff diese Parole zu-

stimmend auf.  Scholz verurteilte den russischen 

Angriff auf die Ukraine scharf. Man 

erlebe »eine Zeitenwende«. Dem rus-

sischen Präsidenten Wladimir Putin 

unterstellte er, die Uhren in die Zeit der 

Großmachtpolitik des 19. Jahrhunderts 

zurückdrehen und ein »russisches Im-

perium« errichten zu wollen. Weitere 

Ausführungen zu Hintergründen dieses 

Krieges machte Scholz nicht. Er ver-

suchte, die Teilnehmer der Friedens-

demonstration für den Regierungskurs 

zu vereinnahmen. Er danke allen, »die 

in diesen Tagen Zeichen setzen«. Was 

von einem breiten gesellschaftlichen 

und politischen Konsens getragen wer-

de, habe Bestand.   In seiner Rede kün-

digte Scholz zudem an, beschleunigt 

 

zwei Terminals für Flüssiggas zu errich-

ten. Er nannte als Standorte Brunsbüttel 

und Wilhelmshaven. Das Ziel dabei ist 

offensichtlich, den Anteil von Gasim-

porten aus Russland drastisch zu redu-

zieren. Am Export von Flüssiggas sind 

insbesondere die USA interessiert, die 

jahrelang erbittert gegen die Pipeline 

Nord Stream 2 opponiert hatten. 
Bereits am Sonnabend hatte Berlin 

angekündigt, mit Waffenlieferungen an 

eine der beiden Kriegsparteien – die 

Ukraine – zu beginnen. Am Sonntag 

wurde dieses indirekte militärische Ein-

greifen mit Symbolpolitik unterfüttert: 

Viele Abgeordnete begrüßten den ukrai-

nischen Botschafter Andrij Melnyk, der 

auf der Gästetribüne saß, mit Beifall. 

Exbundespräsident Joachim Gauck um-

armte den Botschafter. Vor dem Reichs-

tagsgebäude wehte die  ukrainische 

Flagge. Scholz sagte in seiner Rede, 

man müsse »die Ukraine in dieser ver-

zweifelten Lage unterstützen«. Die 

neue Lage erfordere eine klare Antwort. 

Deshalb habe man entschieden, dass 

Deutschland »der Ukraine Waffen zur 

 

 
  

Verteidigung des Landes liefern wird«. 

Unionsfraktionschef Friedrich Merz 

sicherte der Regierung die Unterstüt-

zung von CDU und CSU zu. Falls 

Scholz eine umfassende »Ertüchti-

gung« der Bundeswehr wolle, werde 

die Union »auch gegen Widerstände« 

diesen Weg mitgehen. Auch bei der 

Neuausrichtung der Energiepolitik wol-

le man helfen. Gleichzeitig verlangte er, 

über die Details des Sondervermögens 

»in Ruhe und im Detail« zu reden. Den 

russischen Präsidenten bezeichnete er 

als »Kriegsverbrecher«.  Für die Linksfraktion sprach Ko-

chefin Amira Mohamed Ali. Der rus-

sische Angriff sei durch nichts zu relati-

vieren und zu rechtfertigen, betonte sie. 

Die Linke, das wolle sie offen sagen, 

habe »die Absichten der russischen Re-

gierung falsch eingeschätzt«. In vielen 

Punkten sei man sich in der Bewertung 

der Vorgänge mit den Regierungspartei-

en einig. Allerdings lehne die Partei die 

angekündigte Aufrüstung ab, ebenso 

die Waffenlieferungen in das Kriegs-

gebiet.   Weitere Beiträge im Innenteil 

Atomlobby wagt Vorstoß

WWW.JUNGEWELT.DE

   Pjöngjang testet offenbar 
erneut Rakete 

     Pjöngjang.  Die Demokratische 
Volksrepublik Korea (DVRK) hat 

anscheinend erneut einen Raketen-

test durchgeführt. »Nordkorea hat 

ein nicht identifiziertes Geschoss 

gen Osten abgefeuert«, erklärte das 

südkoreanische Militär am Sonn-
tag. Nach Angaben eines Sprechers 

des japanischen Verteidigungs-
ministeriums handelte es sich 
vermutlich um eine ballistische 
Rakete. Die Regierung in Tokio 
legte demnach über die japanische 

Botschaft in Beijing Protest gegen 

den Test ein. Tokio und Pjöngjang 

unterhalten keine diplomatischen 

Beziehungen. Sollte sich der Rake-

tentest bestätigen, wäre es bereits 

der achte in diesem Jahr. Im Januar 

hatte Pjöngjang zwei Hyperschall-

raketen, vier Kurzstreckenraketen 

sowie einen Marschflugkörper und 

eine ballistische Mittelstreckenra-
kete getestet.  

(AFP/jW)                BRD streicht Dutzende Länder von Coronaliste      Berlin.  Fast 40 Länder sind am 
Sonntag von der Bundesregierung 

von der Liste der Coronahochrisi-

kogebiete gestrichen worden. Die 

von der Liste gestrichenen EU-
Länder sind: Belgien, Bulgarien, 
Italien, Kroatien, Luxemburg, 
Polen, Schweden, Ungarn. Außer-

dem folgende Überseegebiete 
Frankreichs: Guadeloupe, Saint-
Barthélemy, St. Martin. Zudem 
werden von der Risikoliste ge-
strichen: Albanien, Antigua und 
Barbuda, Argentinien, Australien, 

Bangladesch, Belize, Bolivien, 
Bosnien und Herzegowina, Ecu-
ador, Grenada, Guyana, Irak, 
Kolumbien, Kosovo, Madagaskar, 

Montenegro, Nordmazedonien, 
Panama, Peru, Philippinen, Mol-
dau, St. Lucia, San Marino, Ser-
bien, Seychellen, Suriname und 
die Ukraine. Als Hochrisikogebie-

te werden Länder und Regionen 
mit einem besonders großen Infek-

tionsrisiko eingestuft. Dafür sind 

aber nicht nur die Infektionszahlen 

ausschlaggebend.  
(dpa/jW) 

Umfassende »Ertüchtigung« der Bundeswehr angekündigt: Ministerin Christine Lambrecht bei der Panzerbrigade in Munster (7.2.2022)
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100 Milliarden zusätzlich: Scholz tritt Rüstungsorgie los. Über 100.000 Menschen bei 

Friedenskundgebung. Versuchte Vereinnahmung durch Regierung . Von   Nico Popp 

Ausstieg aus der Kernkraft: Institutschef bringt Verschiebung ins Spiel. Betreiber sind desinteressiert

 E r scheint lange auf einen An-
lass gewartet zu haben, nun 
hat er ihn: Im Windschatten 

des Ukraine-Krieges preschte der 

Präsident des kapitalnahen Ifo-Insti-

tuts, Clemens Fuest, vor und sprach 

sich dafür aus, bei eventuell entfal-

lenden Energieimporten aus Russ-

land eine Verschiebung des Atom- 

und Kohleausstiegs zu prüfen. Das 

sagte der Institutsboss im Interview 

mit der  Neuen Osnabrücker Zeitung

(Sonnabendausgabe). Eine Aussage, 

die er am Sonntag laut  dpa  bekräf-

tigte. 
 Einige alte CDU-Granden unter-

stützen diese Forderung längst. 

»Wenn man die Abhängigkeit von 

russischen Gasimporten nicht noch 

weiter erhöhen will, wäre es sinn-

voll, die letzten drei Atomkraft-

werke Ende des Jahres nicht abzu-

schalten«, sagte der frühere EU-

Kommissar Günther Oettinger am 

 

vergangenen Freitag der  Stuttgarter 

Zeitung . 
Nur, Betreiber wie Eon, RWE und 

EnBW signalisieren demonstrativ 

Desinteresse. Schließlich waren die 

Entschädigungszahlungen für die 

Strommultis üppig, eine Rückabwick-

lung des Ausstiegs wäre ferner recht-

lich kompliziert.  Aufgeschreckt ob des Vorsto-

ßes von Fuest und Oettinger wirkte 

Grünen-Chefin Ricarda Lang. Den 

Zeitungen der Funke-Mediengruppe 

(Wochenende) sagte sie: Es müsse 

nun vor allem die Nutzung der er-

neuerbaren Energiequellen ausgebaut 

und beschleunigt werden. 
 Die Ampelkoalition will am Fahr-

plan festhalten: Drei Atomkraftwerke 

in Deutschland liefern bis Ende 2022 

noch Strom, dann sollen sie vom Netz 

gehen und der Atomausstieg voll-

endet werden. 

(dpa/jW)       
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Bundeswehr sagt danke

  SEITE 3

ComebackGaskraftwerke jahrelang Auslauf-
modelle. Nun sollen sie aus Klima-

krise führen – als Ergänzung zur 
Nutzung erneuerbarer Energien. 

Kann das gutgehen? Von Oliver Rast
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2.000 Abos für die Pressefreiheit! Bestellen auf jungewelt.de/abo

Extrabeilage mit unterdrückten Texten zum Palästina-Kongress vom 12. April

Am Mittwoch liegt junge Welt die zwölfseitige Beilage »Wir klagen an« bei. Darin 
werden wesentliche Beiträge des polizeilich verbotenen  Palästina-Kongresses in 
Berlin (12.–14.4.24) dokumentiert. So soll das Material zu einer staatlicherseits 
unterdrückten Debatte im Sinne der zunehmend bedrängten Meinungs- und 
Diskussionsfreiheit der Ö� entlichkeit zur Verfügung gestellt werden.

Dokumentation: »Wir klagen an!«

Die Beilage enthält unter anderem die Beiträge: 

Yanis Varoufakis: Warum wir über Palästina reden 
müssen

Wieland Hoban: Antizionismus als 
antirassistische und antiimperialistische 
Emanzipation

Noura Erakat: Ist Deutschland mitschuldig 
an einem Völkermord in Gaza?


